






Das Bu

Als Nakomme des Wolfes an die strengen Regeln des Rudels gewöhnt, ist

der Hund si und seinen Instinkten seit Beginn der Domestizierung treu

geblieben. Die Anforderungen, die der Mens an ihn stellt, sind allerdings

häufig paradox und widernatürli. Seine Degradierung zum Soßtier,

Accessoire oder Ergebnis verrüter Zütungen hat für viele

Missverständnisse in seiner Beziehung zum Mensen gesorgt. Jan Fennell,

Englands erfolgreiste Hundetrainerin, besreibt unterhaltsam und

anrührend, wie sie Alternativen zur konventionellen Hundeerziehung

entwarf und Sri für Sri lernte, si mit Hunden zu verständigen. Sie

hat die Methode des »Pferdeflüsterers« Monty Roberts für Hunde adaptiert.

Wie Roberts geht es ihr nit darum, den Willen der Tiere gewaltsam zu

breen, sondern mit Bli auf die Instinkte und das Rollenverhalten der

Tiere mit ihnen zusammenzuarbeiten. Anhand vieler Beispiele von

»Problemhunden«, Beißern und Kläffern, die Jan Fennell fast alle erfolgrei

therapieren konnte, erklärt sie Verhalten und Psye der Hunde.

Eindrusvoll vermielt sie, wie sie mit den Tieren arbeitet und das

»Besondere, das Mens und Hund verbindet«, wieder sitbar mat. Ihre

Methode gilt als neuer Meilenstein der Hundeerziehung.

Die Autorin

Jan Fennell, Hundeliebhaberin seit frühester Kindheit, ist preisgekrönte

Züterin. Ihre Arbeit mit verstörten Hunden und ihre Beiträge für die BBC

in Radio und Fernsehen haben ihr viel Bewunderung eingebrat.

Inzwisen arbeitet sie aussließli als Hundetrainerin und lebt zusammen

mit ihrem Partner und ihren Hunden in North Lincolnshire, England.

Von Jan Fennell sind in unserem Hause außerdem ersienen:

Mit Hunden leben

Hunde verstehen

Die sieben Leben eines Hundes
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Für meinen Sohn Tony



Hinweis

Es erseint mir witig, an dieser Stelle darauf hinzuweisen, dass meine

Methode bei keinem Hund die Neigung zur Aggressivität beseitigen kann.

Bestimmte Rassen hat man speziell zu Kampunden gezütet und mit

meinen Empfehlungen wird man ihr potenziell wildes Naturell niemals

ändern können. Was meine Methode jedo zu leisten vermag, ist, Mensen

in die Lage zu versetzen, mit ihrem Tier so umzugehen, dass sein aggressiver

Instinkt niemals gewet wird. Bie lassen Sie größte Vorsit walten, wenn

Sie mit solen Hunden arbeiten.
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Vorwort

von Monty Roberts

Hunde haben in meinem Leben immer eine witige Rolle gespielt. Meine

Frau Pat und unsere Familie haben im Laufe der Jahre einige Hunde gehabt,

die liebevolle Gefährten und witige Familienmitglieder waren. Denno

hat ein anderes wunderbares Gesöpf meinen Werdegang bestimmt. I

habe mein Leben lang an der von mir entdeten Methode zur

Kommunikation mit Pferden gearbeitet – und diese o verteidigen müssen.

Die Begeisterung, die Hundebesitzer für meine Ideen auraten, war

immer unübersehbar. Wo au immer in der Welt i hinkomme, überall

gibt es viermal so viele Hundebesitzer und -trainer wie Pferdeausbilder. Fast

jeder von ihnen könnte meine Methode überzeugend und im positiven Sinne

kommentieren.

Wenn i no mal von vorne anfangen düre, würde i mi mit

Begeisterung der Herausforderung stellen, meine Ideen zu adaptieren und

auf die Welt der Hunde zu übertragen. Tatsäli habe i aber mehr als

genug mit meiner eigenen Disziplin zu tun und damit, dieses Wissen

weiterzugeben. Voller Freude bin i in den letzten Jahren allerdings auf eine

begabte Hundetrainerin aufmerksam geworden, die si  – inspiriert von

meiner Methode – dieser Aufgabe widmet.

Als i zum ersten Mal mit der Arbeit von Jan Fennell in Berührung kam,

wurde mir ganz warm ums Herz. I hae das Glü, Jan in England

persönli zu treffen, und was sie mir beritete, erinnerte mi an meine

eigenen frühen Erfahrungen. Wie i empfindet au Jan die Art, wie der



Mens ein Tier, das er als seinen Freund bezeinet, manmal

misshandelt, als großes Unret. Leidensali vertri au sie die

Überzeugung, dass Gewalt in unserer Beziehung zu Tieren nits verloren

hat, und träumt von einer Welt, in der alle Spezies in Frieden miteinander

leben.

Und so wie bei mir hat es au bei Jan eine Weile gedauert, bis sie den

Mut gefasst hat, ihre Gesite zu erzählen. I habe mir lange Zeit

gelassen, bis i mein erstes Bu, Der mit den Pferden spricht, srieb. Jan

war ebenso zögerli, bevor sie ihre Ideen in drureife Form brate. Heute

vertraut sie auf ihre Erfahrung und ist bereit, ihre bemerkenswerte Arbeit

mit einem größeren Publikum zu teilen.

Bei diesem Unterfangen wünse i ihr und ihren Ideen das Beste. I

bin sier, dass Jan Fennell au Gegner auf den Plan rufen wird. Denn

wenn meine Erfahrung mi eines gelehrt hat, dann die grenzenlose

Fähigkeit der menslien Natur zur Negativität. Dabei sollte si jeder von

uns der Tatsae bewusst sein, dass uns zum Ausglei für jedes Körnen

Negativität unter den Mensen viel Positives im Umgang mit Tieren

erwartet. Zudem kommen auf jeden Pessimisten Hunderte von Leuten, die

si na einer besseren Methode für das Zusammenleben mit dem besten

Freund des Mensen sehnen.

I bin stolz darauf, dass die Beharrlikeit, mit der i meine Ideen

vertreten habe, dazu beigetragen hat, diese Welt zu einem besseren Ort für

Pferde – und hoffentli au für Mensen – zu maen. I hoffe, dass

dieses Bu das Gleie für eine andere, ganz besondere Kreatur erreit, für

den Hund.

Monty Roberts, Kalifornien, im März 2000



Einführung

I bin der festen Überzeugung, dass wir aus den Fehlern lernen, die wir im

Laufe unseres Lebens maen. Und das muss i au sein, denn i habe in

meinen Beziehungen zu Mensen wie zu Hunden mehr als genug davon

gemat. Von all den Lektionen, die Letztere mi gelehrt haben, war keine

so smerzha wie jene im Winter des Jahres 1972. Es erseint mir passend,

mein Bu mit der Tragödie von Purdey zu beginnen. Wie Sie glei sehen

werden, ist ihre Gesite untrennbar mit der meinen verbunden.

Zu jener Zeit war i verheiratet und zog zwei kleine Kinder auf: meine

Toter Ellie, die im Februar desselben Jahres zur Welt gekommen war, und

den damals zweieinhalb Jahre alten Tony. Wir lebten in London, haen

jedo gerade beslossen aufs Land zu ziehen, und zwar in ein kleines Dorf

in Lincolnshire, im Herzen Englands. Wie so viele Mensen, die das Leben

auf dem Lande fasziniert, freuten au wir uns auf lange Spaziergänge und

beslossen einen Hund als Gefährten mitzunehmen. Wir wollten keinen

Welpen kaufen, sondern lieber einen Hund reen. Uns gefiel die Vorstellung,

einem Tier, das ein sweres Sisal hinter si hae, ein neues Zuhause

zu geben, und so begaben wir uns ins Tierheim. Dort sahen wir diese

unheimli süße, ses Monate alte, swarzweiße Misung aus einem

Border Collie und einem Whippet [engliser Rennhund, Anm. d. Ü.]. Wir

nahmen sie mit na Hause und nannten sie Purdey.

Purdey war nit der erste Hund in meinem Leben. Das war Shane

gewesen, ein pratvoller, dreifarbiger Border Collie, den mir mein Vater

gesenkt hae, als i dreizehn Jahre alt war und wir im Westen Londons,

in Fulham, wohnten. I hae Hunde son immer geliebt und mir als



kleines Mäden sogar einen imaginären Hund namens Lady ausgedat. I

erinnere mi daran, dass meine Großmuer mir den Gefallen tat, si mit

mir und meiner nit existierenden Freundin zu unterhalten. I glaube,

dass i Hunde damals son so sah wie heute  – als Wesen, die

unersüerli lieben können und absolut loyal sind. Eigensaen, die

man bei Mensen nur ganz selten findet. Shanes Einzug in unsere Familie

hae diese Gefühle bei mir nur no verstärkt.

I bildete Shane zusammen mit meinem Vater aus, und zwar na der

Methode, die Dad son als Junge bei seinen Hunden angewandt hae. Dad

war ein sanmütiger Mann, aber er war au entslossen, den Hund dazu

zu bringen, zu tun, was er sagte. Wenn Shane etwas fals mate, bekam er

einen Klaps auf die Snauze oder das Hinterteil. Weil i selbst au

manmal was hinten drauf bekam, fand i das in Ordnung. Außerdem

war Shane ein äußerst kluges Gesöpf und sien zu verstehen, was wir

von ihm wollten. I kann mi bis heute daran erinnern, wie stolz i war,

mit ihm im Bus Nummer 74 na Putney Heath und Wimbledon Common

zu fahren. Shane saß die ganze Zeit über ohne Leine neben mir und benahm

si tadellos. Er war einfa ein toller Hund.

Wenn etwas funktioniert, hat man si snell daran gewöhnt. Man

repariert nits, was nit kapu ist, lautet ein beliebtes englises

Spriwort. Als wir Purdey bekamen, besloss i deshalb die gleie

Methode wie bei Shane anzuwenden und ihr den Untersied zwisen

ritig und fals mit einer Misung aus Liebe, Zuneigung und  – falls

nötig – Gewalt beizubringen.

Zunäst sien dieses Verfahren au bei Purdey zu funktionieren. Sie

benahm si gut und sien si leit in unsere Familie in London

einzufugen. Die Swierigkeiten begannen, als wir sließli im September

jenes Jahres na Lincolnshire zogen. Unser neues Zuhause häe kein

särferer Kontrast zum lärmenden, dit bevölkerten London sein können.

Es gab keine Straßenbeleutung, die Busse verkehrten nur zweimal

wöentli, und um zum nästen Laden zu kommen, bedure es einer

Vier-Meilen-Wanderung. I erinnere mi, wie man mit mir, als i no

ein Kleinkind war, zum ersten Mal ans Meer fuhr. I warf einen Bli



darauf und rannte dann wieder den Hügel hinauf, nur fort davon. Als

Dreijährige besrieb i meinen Eindru mit den Worten »zu groß genug«,

und wenn sie häe spreen können, wäre das sier au Purdeys

Kommentar zu ihrem neuen Zuhause gewesen. Alles sien »zu groß genug«

zu sein.

Bald na unserer Ankun begann Purdey mit einem Verhalten, das mir

damals zwar seltsam, aber in keinster Weise Besorgnis erregend ersien. Sie

rannte weg ins Gelände, blieb für Stunden verswunden und kam dann

zurü, nadem sie irgendwo offenbar viel Spaß gehabt hae. Sie war au

hyperaktiv und sien von der kleinsten Sae oder dem geringsten

Geräus irritiert. Sie folgte mir auf Sri und Tri, was ein wenig lästig

ist, wenn man zwei kleine Kinder zu versorgen hat. I war nit glüli

über ihr Streunen. Jeder Hundebesitzer ist sließli dafür verantwortli,

dass sein Tier keinen Saden verursat und niemanden belästigt. Aber

sließli hae i mi für diesen Hund entsieden und war

entslossen, das durzustehen. I suldete ihr den Versu, ihr zu helfen,

zur Ruhe zu kommen. Und genau darauf hoe i, als die Ereignisse eine

eigene Dynamik entwielten.

Die erste Ahnung davon, dass etwas nit in Ordnung sei, bekam i, als

ein einheimiser Bauer zu uns kam. Er sagte mir ganz unverblümt, dass er

diesen Hund ersießen würde, wenn es uns nit gelänge, besser auf ihn

aufzupassen. I war natürli am Boden zerstört, konnte ihn jedo au

verstehen, denn er besaß Vieh. Purdey rannte offenbar zwisen den Tieren

herum und versetzte sie in Angst und Sreen. Also steten wir sie in

unseren riesigen, knapp zwei adratkilometer großen Garten, legten sie an

eine Leine, die wir wiederum an der Wäseleine befestigten, sodass sie

nit weit weglaufen konnte. Sie riss aber denno aus, soo sie konnte.

Die Situation wurde an einem kalten Wintermorgen kurz vor

Weihnaten no slimmer. I war gerade mit den Kindern

heruntergekommen und absolvierte unser üblies Programm am Beginn

eines Tages. Purdey sprang, wie sie es jeden Morgen als Erstes tat, wie

verrüt herum. I erinnere mi, dass Ellie auf dem Boden

herumkrabbelte, während Tony den kleinen Helfer spielte und Wäse



sortierte, die im Wohnzimmer lag. I war gerade auf dem Weg in die

Küe, um die Fläsen für die Kinder zu holen, als i einen lauten Kra

hörte. I werde nie vergessen, was i sah, als i mi umdrehte. Der

Hund hae Tony angesprungen und ihn gegen eine Seibe der gläsernen

Siebetür geworfen. Überall waren Serben. Von da an sien alles in

Zeitlupe zu passieren. I erinnere mi, dass Tony mi mit diesem

erstaunten, irgendwie eingefrorenen Ausdru ansah, während Blut über

sein kleines Gesit strömte. I weiß no, dass i zu ihm rannte, ihn

honahm und mir ein sauberes Froeetu vom Wäsestapel griff. Aus der

Zeit als freiwillige Helferin in der St. John’s Ambulanz wusste i, dass i

zuerst na Glasspliern sauen musste. Glülierweise waren da keine,

und i presste das Handtu so fest wie mögli auf sein Gesit, um die

Blutung zu stillen. Dann sloss i ihn fest in die Arme und sute na

Ellie, die wundersamerweise ganz still in diesem Meer aus zerbroenem

Glas saß. I klemmte sie unter meinen freien Arm, lag auf den Knien und

rief um Hilfe. Die ganze Zeit über raste Purdey wie eine Wahnsinnige dur

die Gegend, bellte und sprang in die Lu, als ob sie si ein fantastises

Spiel ausgedat häe.

Das war der Albtraum aller Eltern. Als endli Hilfe eintraf, waren die

Freunde und Verwandten si einig. Tonys Verletzungen waren sreli

und würden lebenslang Narben hinterlassen. »Dieser Hund ist böse, ein

missratenes Tier«, sagten sie. I fühlte mi jedo na wie vor für Purdey

verantwortli und wollte ihr no eine Chance geben. Sie brate si von

Zeit zu Zeit immer mal wieder in Swierigkeiten, aber wenigstens ein paar

Monate lang war es relativ ruhig.

Do an einem sonnigen Wintermorgen im Februar, kurz vor Ellies

erstem Geburtstag, befand i mi in einer anderen Ee des Hauses,

während Ellie unter den Augen meiner Muer auf dem Fußboden spielte. In

dem Moment, als i meine Muer sreien hörte, wusste i son, dass

etwas passiert war. Als i ins Wohnzimmer kam, rief meine Muer: »Der

Hund hat sie gebissen. Ellie hat nits getan und der Hund hat sie gebissen.

Er ist durgedreht.« I wollte das nit glauben. Aber als i dieses

hässlie kleine Lo über Ellies Auge sah, blieb mir gar nits anderes



übrig. In meinem Kopf drehte si alles. Warum war das gesehen? Was

hae Ellie getan? Wo hae meine Hundeerziehung versagt? Aber i wusste

au, dass jetzt keine Zeit mehr für Fragen blieb.

Sobald mein Vater die Neuigkeit erfahren hae, kam er mi besuen.

Als kleines Mäden hae i ihn von einem seiner Lieblingshunde, einem

Altenglisen Säferhund-Misling namens Gyp, erzählen hören und

davon, wie dieser Hund durgedreht war. Meine Großmuer hae versut

ihn vom Sofa zu vertreiben, und er hae na ihr gesnappt. In den Augen

meines Großvaters war ein Hund verloren, wenn er si gegen die Hand

wendete, die ihn füerte, also wurde Gyp beseitigt. Mein Vater musste mir

das nit explizit sagen. »Du weißt, was du zu tun hast, mein Mäden.

Wenn sie einmal so weit gegangen sind, gibt es kein Zurü mehr«, sagte er

traurig. »Verlier keine Zeit, tu es einfa.« Als mein Mann an jenem Abend

na Hause kam, fragte er: »Wo ist der Hund?« – »Sie ist tot«, antwortete

i. I hae sie am selben Namiag zum Tierarzt gebrat und

einsläfern lassen.

Lange Zeit glaubte ein Teil von mir, mit Purdey das Ritige getan zu

haben. Do zuglei hae i immer das Gefühl, ihr gegenüber versagt zu

haben. Als wäre es mein Fehler gewesen, nit ihrer. No als i sie

einsläfern ließ, kam es mir vor, als häe i sie im Sti gelassen. I habe

fast zwanzig Jahre gebraut, um mir meinen Verdat zu bestätigen. Heute

weiß i, dass Purdeys Verhalten allein von meiner Unfähigkeit, diesen

Hund zu verstehen, hervorgerufen wurde. I war nit in der Lage

gewesen, mit ihr zu kommunizieren, ihr zu zeigen, was i tatsäli von

ihr erwartete. Kurz gesagt: Sie war ein Hund, ein Mitglied der Kaniden,

nit der menslien Rasse, trotzdem habe i ihr gegenüber die

menslie Sprae benutzt.

In den letzten zehn Jahren habe i gelernt, der Sprae der Hunde zu

lausen und sie zu verstehen. Weil dieses Verständnis ständig wus, war

es mir dann mögli, mit Hunden zu kommunizieren, um ihnen – und ihren

Besitzern – beim Lösen ihrer Probleme zu helfen. In vielen Fällen hat mein

Eingreifen einen Hund vor dem Einsläfern wegen einer seinbar nit zu

behebenden Verhaltensstörung gereet. Die Freude, die i jedes Mal



verspürte, wenn i auf diese Weise das Leben eines Hundes reete, war

ungeheuer. Aber i würde lügen, wenn i nit zugeben könnte, dass sie

au jedes Mal mit dem Bedauern verbunden ist, diese Grundsätze nit

retzeitig gelernt zu haben, um Purdey zu reen.

Ziel dieses Bues ist es, das Wissen, das i mir erworben habe,

weiterzugeben. I möte Ihnen erklären, wie i zu der Methode

gekommen bin, die i heute anwende. Im Folgenden werde i Ihnen

zeigen, wie Sie diese Sprae selbst lernen können. Wie mit allen Spraen

muss man si au mit ihr ernstha auseinander setzen. Wer sie nit mit

Engagement, sondern nur halbherzig lernt, wird damit nits anderes

erreien als Verwirrung zwisen si und dem Hund, mit dem er do

kommunizieren will. Lernen Sie sie deshalb gewissenha, dann kann i

Ihnen versiern, dass Ihr Tier Sie mit Kooperationsbereitsa, Loyalität

und Liebe belohnen wird.



KAPITEL 1

Die verlorene Sprache

»In seinem eigenen Haus ist der Hund ein Löwe.«

Persises Spriwort

 

Die Mensheit hat im Laufe ihrer Gesite viele Geheimnisse, die sie

einmal kannte, vergessen. Die wahre Natur unserer Beziehung zum Hund ist

eines davon. Wie so viele Millionen Mensen auf der ganzen Welt hae i

son immer das Gefühl, dass es zwisen diesen beiden Spezies eine

besondere Affinität gibt. Diese geht über bloße Bewunderung für die

Sportlikeit, die Klugheit und das Aussehen des Hundes hinaus. Es gibt da

ein unzertrennlies Band, etwas Besonderes, das uns verbindet – und das

wohl son seit frühester Zeit.

Lange gründete dieses Gefühl bei mir auf kaum mehr als einem Instinkt,

einer Art Glauben, wenn Sie so wollen. Heute jedo ist die Beziehung des

Mensen zum Hund ein si ständig weiterentwielndes, absolut

fesselndes wissensalies ema. Die ernsthae Besäigung mit dieser

Frage hat nit nur bewiesen, dass der Hund der beste Freund des Mensen

ist, sondern au sein ältester.

Gemäß den aktuellsten Forsungsberite, die i gelesen habe, begann

die Verfletung der Gesiten beider Spezies son 100000 v.Chr. Damals

ging der moderne Mens, der Homo sapiens, in Afrika und dem Nahen

Osten aus seinen Neandertaler-Vorfahren hervor. Um diese Zeit herum



begann au der Wolf, Canis lupus, si zum Hund, Canis familiaris, zu

entwieln. Es gibt kaum Zweifel daran, dass diese beiden Ereignisse

miteinander verknüp waren und dass diese Verbindung den frühesten

Domestizierungsversu des Mensen darstellt. Natürli bezogen unsere

Vorfahren au andere Tierarten in ihre Gemeinsa mit ein, vor allem

natürli Kühe, Safe, Sweine und Ziegen. Der Hund jedo war nit

nur der erste, sondern au der bei weitem erfolgreiste Neuzugang zu

unserer Großfamilie.

Es gibt zwingende Beweise für die Vermutung, dass unsere Vorväter ihre

Hunde mehr als alles andere in ihrem Leben sätzten. Eine der

bewegendsten Sendungen, die i in den letzten Jahren gesehen habe, war

eine Dokumentation über die Ausgrabungen bei Ein Mallah im Norden

Israels. Dort, in dieser verdorrten und leblosen Gegend, fand man die

12000  Jahre alten Knoen eines jungen Hundes, die unterhalb der linken

Hand eines ebenso alten menslien Skeles lagen. Die beiden waren

zusammen bestaet worden. Eindeutig hae der Mann si gewünst, sein

Hund möge die letzte Ruhestäe mit ihm teilen. Ähnlie Funde aus den

Jahren um 8500  v. Chr. hat man in Amerika, genauer gesagt in Koster,

Illinois, gemat.

Die Vermutung, dass es eine einzigartige Nähe zwisen Mens und

Hund gibt, wird au dur die Arbeit von Soziologen über Gemeinsaen

in Peru und Paraguay gestützt. No heute ist es dort übli, dass verwaiste

Welpen von einer Frau großgezogen werden. Sie säugt den Hund, bis er si

selbst versorgen kann. Niemand weiß, wie alt diese Tradition son ist. Wir

können bislang nur Vermutungen darüber anstellen, wie eng die Beziehung

der Vorfahren dieser Mensen zu ihren Hunden gewesen sein muss.

I bin mir sier, dass uns no viele Entdeungen und viele weit

reiende Erkenntnisse erwarten. Do selbst mit dem Wissen, das wir heute

son besitzen, sollte uns das Ausmaß der Empathie dieser beiden Spezies

füreinander nit wundern. Maen do die ungeheuren Ähnlikeiten der

beiden Arten sie zu natürlien Partnern.

Die zahlreien Studien auf diesem Gebiet belegen, dass sowohl der Wolf

wie au der Mens der Steinzeit von den gleien Instinkten getrieben



wurde und in vergleibaren sozialen Strukturen lebte. Einfa ausgedrüt:

beide waren Jäger und lebten in Verbänden oder Rudeln mit einer klaren

Hierarie. Eine der größten Ähnlikeiten der beiden war ihr angeborener

Egoismus. Die Reaktion eines Hundes  – wie au des Mensen  – auf

jeglie Situation ist: »Was saut dabei für mi heraus?« In diesem Fall ist

leit zu erkennen, dass die si entwielnde Beziehung beiden Spezies

immensen Nutzen brate.

Nadem si der immer weniger misstrauise und zunehmend

Vertrauen fassende Wölf in seiner neuen Umgebung an der Seite der

Mensen eingelebt hae, kam er in den Genuss höher entwielter

Jagdteniken wie Fallenstellen oder das Absießen von Pfeilen mit

steinernen Spitzen. Bei Nat konnte er si am Feuer der Mensen

wärmen und fressen, was diese weggeworfen haen. Es verwundert kaum,

dass die damit beginnende Domestizierung so snell vonstaen ging.

Indem er den Wolf in seinen häuslien Alltag integrierte, profitierte der

Mens von dessen überlegenen Instinkten. Etwas früher in seiner

Entwilung hae sein extrem großer Rieer dem Neandertaler einen

ausgezeineten Gerussinn besert; seine Nafahren erkannten, dass sie

dur die Beteiligung des fris domestizierten Wolfes an der Jagd diese

verlorene Fähigkeit erneut nutzen konnten. Der Hund wurde zum

entseidenden Bestandteil der Jagd, weil er die Beute aufseuen,

isolieren und falls nötig au töten konnte. Zusätzli zu alldem genoss der

Mens natürli seine Gesellsa und den Sutz, den der Hund für das

Lager bedeutete.

Die beiden Spezies verstanden einander instinktiv und vollkommen.

Son in ihren eigenen Rudeln war Mensen wie Hunden bewusst, dass

ihre Existenz vom Überleben ihrer Gemeinsa abhing. Jeder innerhalb der

Gruppe hae eine Aufgabe zu erfüllen und fügte si. Es war nur natürli,

dass dieselben Regeln au für das erweiterte Rudel galten. Während si

also die Mensen auf Aufgaben wie das Sammeln von Brennholz und

Beeren, das Instandhalten der Behausungen und das Zubereiten der

Nahrung konzentrierten, bestand die Hauptaufgabe der Hunde darin, mit

den Jägern loszuziehen und ihnen als Nase, Augen und Ohren zu dienen.


